
Option für dıe Armen

Der exıstentielle Platz der Orden In Deutschland
der Seıite der Armen

Ursula ams. ünster

(O)PTION FÜR DIE AÄRMEN, \TS ann das SeIn In den en und Urc s1e? Am An-
fang ist eın Begrılf deuten: Was verstehen WIT ()PTION FÜR DIE ÄRMEN?
Was verstehe ich darunter?
Das Wort VO  —_ einer (OOPTION für dieses der Jenes ist in den Umgangssprach-
gebrauc| eingegangen Seıther ist der ()PTION FÜR DIE AÄRMEN, dıe sıch der
Theologıe der Befreiung verdankt, dıe EındeutigkeıitZ
Für miıch hat Jon obrıno SJ eiıne überzeugende Ausdeutung gegeben: „Daß
UNsCcCIC Weıse, die Welt anzuschauen, VO  —; der Anschauung der Welt UG dıie
Armen geprägt Ist, das ist dıe ()PTION FÜR DIE AÄRMEN‘‘! Sobrino g1bt dıese Er-
klärung auf dem Hıntergrund seliner Erfahrungen In alvador, C:
eines Auslandsaufenthaltes der Ermordung selner sechs Miıtbrüder AdUus dem
Jesuıtenorden und deren Köchıin mıt Tochter (am November ent-
kommen ist
Wıe ann das in uUuNnseTeEeTr Welt ın Miıttel-Europa aussehen, „dıe Welt mıt den
ugen der Armen“‘ sehen? Ich bın überzeugt, das äßt sıch nıcht theoretisch
erlernen. Dazu bedarf 6S eiıner chulung. Und dıe ist 1L1UTI erlangen in täglı-
cher Begegnung mıt den Armen. S1e meınen uUunNnseren Lehrern WCI-
den können. Daraus ann ann eıne CC Siıchtweite der Welt rnges unNns CI1I-
wachsen.
1C wen1ge, dıe AUSSCZOSCH sınd, mıt und unter Armen arbeıten und

eben, bezeugen heute, in der Begegnung mıt Armen och mehr entdeckt
en nämlıch (Gjottes Siıchtweise uUNscIeT Welt

OPTION FÜR DIE ÄRMEN das Wort weıst ler und dort bereıts Praxıs auf. Wiılıe
sıecht das qaus?

Großartige Beıispiele lassen sıch In der Vergangenheıt finden, 1m 19 ahrhun-
dert, Begınn des Industriezeıitalters. Damals sınd viele der heute och tät1-

Frau Professor rsula Adams hıelt auf der Mıtgliederversammlung der VD  S
29.6.1997) In ürzburg das Hauptreferat ‚UImM Schwerpunktthema „Optıion für dıe
Armen“, das dıe zugleıch mıt dem Bericht über das VO  > Professor Adams 1mM März
19972 durchgeführte Kontaktsemiminar ZU gleichen ema hıer veröffentlicht.
Interview mıt Jon SOBRINO: „Martyrium un Menschwerdung In IN Sqlvador“ In Geilst
und en 63/1990, 123129
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SCH carıtatıven en gegründet worden, wodurch CC Berufe geschaffen
wurden: dıe Krankenschwester, die Erzieherin 1mM Kınderheim und azu dıe
Vorläufer der späteren Volksschulen Hırschmann J“ nutzte jede Gelegen-
heıt, darauf hinzuweısen, daß hıermıt dıe erste praktısche Antwort auf
TODIeme des Industriezeıtalters egeben wurde ange VOI der ründung
VO  — Gewerkschaften und VOT der Versorgungs- und Versicherungsgesetzge-
bung Leıder ist dieses sozlalpolıtısch bedeutsame Kapıtel der carıtatıven
en bıs heute nıcht diıesem Aspekt aufgearbeıtet und veröffentlich
worden. Was Wal das damals anders, als eıne ()PTION FÜR DIE ÄRMEN, WIE WIT
heute sagen!
nsere Zeıt braucht CC Antworten. Wenn WIT el (jottes Sıchtweise

heutigen Welt entdecken und daraufhın en mıt Armen AaUuUs-

rıchten, ann ann das Wort VO  a der (OPTION FÜR DIE ÄRMEN vielleicht eınmal
1mM Rückblick auf das 20. Jahrhunder als eıne ntwort auf rmutsprobleme
uUuNscIeI Zeıt erkannt werden.

Seıt den 50er Jahren uUunseTCS Jahrhunderts hat CS immer wıeder einzelne (Ir=
densleute egeben, die AaUSSCZOSCH sind AUS ihren klösterliıchen Gemeinschaf-
ten, ihr en mıt den Armen teılen. Ich habe 10 Ordenspriester und
ein1ıge Schwestern In den veErgang NC ÜE Jahren kennengelernt, die sıch total
ıIn den Diıienst der Armen geste aben, dalß S1e darüber iıhren Ordensberuf
aufgeben mußten. In der Ordenskorrenzpondenz und 1ın Geılst und en ist
se1t 1979 darüber geschrıeben worden, zuletzt

Heute ıst erkennbar, der Fehler dieser Neuaufbrüche elegen hat Die Mit-
brüder und -schwestern als Eıinzelne AUSs und wurden rasch TeEM! In
iıhren Gemeıinschaften und für iıhren enDas führte mıt der Zeıt ın den AD-
TUC! des Ordenslebens
Heute sınd CS nıcht mehr Eınzelne, sondern überall rag dıe miıttlere und Jün-
DCIC Generatıion: soll en als Ordensleute? Welchen Sınn gibt
das mMır und anderen?“ 1ele außern ihre Zweiıfel O:  en, auch VOT Weltchristen.
Ich möchte immer „Mac uch nıcht soviele theoretische edanken
ber den Sınn Kures Ordenslebens! Wır brauchen keine U Theologıie des
Ordenslebens Wır brauchen Lebenszeugnıisse. ang doch damıt an'“ Wiıe
könnten solche Zeugnisse aussehen?

Ich möchte das ZWEeIl Beıispielen eutlic| machen. ber ıll ich
hand eines Bıldes erläutern, Was sıch In einem Kloster abspıielen kann, WECNN

Eınzelne VonNn der Not der Welt draußen sıch herausgefordert sehen.

Johannes HIRSCHMANN .} 1n Technik und Menschlichkeit IM modernen Krankenhaus“
ın Ja (Jott 1mM Dienst der Welt, ürzburg 1984, 168
Ursula ADAMS in Ordenskorrespondenz 2/1990, 120141 99  nier Armen lehben. Erfah-
FUNSEenN Au der Bundesrepublik Deutschland“
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Zum ıld. 7 wel Menschen Sınd auf den Balkon des Hauses und
hören und sehen, WIEe sıch dıe Armen uUNscICcT Z eıt VOT dem Kloster ammeln:
Dıe eınen en Hunger, andere bıtten eıne Wohnung, wıeder andere bet-
teln Asyl und jeder ann eld gebrauchen.
Was spielt sıch ab? Da sSınd dıe einen, dıe eld hinunter werfen und eın ande-
FENT, der sofort hınausl und VO Balkon springt. SO eiıner meınt wohl, keıne
Zeıt aben, dıe Ireppe nehmen oder sıch abzuseıllen...

Und ann g1bt 6S weıtere, dıe die ür öffnen und eıne Karrıere ach
unten beginnen.
Stets o1bt 6S 1im ıntergrund Verantwortlıiche., dıe Miıtleıd aben, dıe vielleicht
selbst SCIN hinaus möchten, dıe aber auch auf andere hören und armnen

Ich enke, das Bıld könnte auch anders aussehen: Wenn die Weltchristen und
dıie ach egen den Armen suchenden Ordensleute aufeınander
gehen, aufeiınander hören und vielleicht als Verbündete mıteinander Neues
beginnen würden.

Dazu ZWEeI Beıispiele, dıe CUG uIbruche In den en betreffen

Wenn ach Beıspielen efragt wiırd, werden STEeTS dıe Franziskaner In der
dachlosensiedlung In Herne geNannT. 1ele en dort eıne zeıtlang mıtgelebt,
entweder als Noviıze der Franzıskaner der als Praktıkant, neuerdings auch als
Novızın der per Franzıskanerinnen. Wer ort /al, meınt seıther eın Bıld
en VO einem en unter Armen: eın Bıld, das CT auch anderswo en
möchte. €e1 g1bt CS Schwierigkeıten, und CS bleiben viele Fragen,
„Warum geht das diesem Ort nıcht W1Ie in Herne?“‘
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Ich sehe Z7WEeI1 Besonderheıten ıIn Herne, denen INan sıch andernorts OTIeN-
t1eren könnte:

DIie Brüder en In einer Obdachlosensiedlung, ihre Wohnung ist prımıtıv
und erbärmlıch WIEe dıe er aCcC  arn frıert 1mM Wınter dıe Wasserle1-
(ung e1N, da alleeen lıegen.
DIie austür der Franzıskaner bleıibt unverschlossen. So etIwas ist bel Be-
wohnern VO  a Obdachlosensiedlungen üblıch Entsprechend nah ist der KOon-
takt ZU achDarn

Allerdıngs en dıe Brüder äglıch zwıischen 18.00 und 19.00 Uhr stille Zeıt
Diıe achbarn wIsSssen das und respektieren dıe Gebetszeiıt. Das ist In Obdach-
losensiedlungen nıchts Besonderes. Andere Ordensleute, dıe 1mM „Obdach“
eben. rleben auch. FÜr en geistlıches en ist das gul

Die zweıte Besonderheıiıt sehe ich darın, daß dıe Brüder, dıe 1er-
menleben, in iıhren erlernten Berufen tätıg SINd: Bruder Horst WaTl irüher Be-
rufsschullehrer. Das ist heute noch, wenngleıch mıt halber Stelle Rudolf
ist Seelsorger geblıeben, mıt halber Stelle In der Psychiatrıe. Bruder Horst e_

Za SCIN, WI1Ee S: se1ın geistliches enebt Auf dem Weg se1iner Schule ist
eıne einsame Wilese. Da legt täglıch eıne Pause In und betet eıne bıs
eıne Stunde egen se1ıner halben Stelle braucht CT 1L1UT 7Wel Wochentagen
Unterricht geben Er radelt aber täglıch ıIn iıchtung Schule, ist also für dıie
aCcC  arn „auflel Unterwegs legt ß se1ıne Meditationszeıt eın und be-
reıtet In der Schule den Unterricht VOT; wofür ıhm dıe AC  arn Hause sel-
ten Zeıt lassen würden. Schließlic) kommt C ZUT UDlıiıchen Zeıt e1m ach-
mıttags kommen gewöhnlıch Jugendlıiche, denen Nachhiılfe g1bt. Da sıch der
Bedarf In den iıhm vertrauten Fächern abspıelt, macht der Dıenst Freude und
g1Dt dıe Möglıchkeıt, jedem Jugendlichen Eıinzelbetreuung zute1ıl werden
lassen.

Warum bezeıiıchne ich Wohnort und Berufsschule der Franzıskaner In Herne
als Besonderheıten?

Eınmal der guten Möglıchkeıt, Jer Nachbarscha en /Z7um
deren sehe ich dıe Berufstätigkeıt als erfreulıch normal Das Ist eıne Be-
sonderheıt, weıl viele Ordensleute, dıe den Armen wollen, ach eıner s_
arbeıtertätigkeıt suchen und sıch anschließend äglıch als „anders als dıe
anderen“ erleben, Was S1e gerade nıcht se1n möchten. Es kostet äglıch vıel Zeıt
und Energıe, sıch dıe fremde und ungewohnte Tätigkeıt gewöhnen. SeIlt-
dem ich VO  —; Bruder Horst ıIn Herne gehört habe, WIEe leicht erul, eıstlı-
ches en und achbarschaftshıl mıteinander verbinden versteht, sehe
ich deutlıcher, anderen, die unbedingt nıcht 1m erlernten eru tätıg
se1n wollen, diese Verknüpfung kaum elıngt.
Es ist SEWL nützlıch, einmal selbst dıe Erfahrung emacht aben, Arbeits-
suchender se1n und vielen l1üren abgewılesen werden. Man kann dann
ohl besser verstehen, manche der Sanz Armen dıe uCcC aufgegeben
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en ber mıt dieser Erkenntnis ann CS ann auch seın Genüge en Ich
sehe nıcht e1n, eiıner seinen Mıtmenschen nıcht mıt dem dienen will,
Was besten elernt hat Wıe Bruder Horst und mıt iıhm mancher Welt-
chrıst bezeugen, ann INan dıe Erfahrung machen, daß sıch geistlıches en
recht gul mıt der usübung des erlernten Berufes verbinden äßt FEıne
Stelle ist alur hılfreich SI1e sollte nıcht 11UT 1m 1INDIIC auf das Gehalt gesucht
werden. Das Gehalt ist nıcht besonders wichtig, enn jeder ann se1in Eın-
kommen verteılen, WEeNnN CT 1LLUTI ll ber dıe Zeıt, dıe einer ZUT Verfügung
hat, auf dıe Zeıt kommt CS

Da ich 1er 11UT VOoON Zeugnissen reden will, dıie MIr hoffnungsvoll se1In sche1-
NCN, l ich auch einen och recht unbekannten Neuanfang nepnen:
Dreı Franzıskaner en seıt bald eiInem Jahr In Frankfurt-Preungesheim.
Wer S1e besucht, kommt In eiıne der modernen Wohnwüsten mıt vielen och-
häusern. In olchen Irabantenstädten ist Alleinsein und Isolatıon das Schick-
al Tast jedes 1leters. Ich kenne Ordensleute, dıe in olchen äusern en
und och ach Jahren ber angel Kontakten klagen. Sıe berıchten, daß
fast alle aCcC  arn rasch \TS möglıch wıeder auszıehen. Wiılıe ann INan
olchen Orten mıt Nachbarn leben?

Früher meınte ich iımmer, jer sollte nıemand Wohnung nehmen, der Kontakt
aC  arn sucht das kann nıcht gelingen.

Seıt meiınem zweıten Besuch be1l den Franzıskanern ıIn Frankfurt sehe ich dıe-
SCI1 Neuanfang anders: Ich sehe eın wirklıches Lebenszeugnı1s, das SEWL eIN-
mal verstanden wIrd. Soweıt ist CX allerdings och längst nıcht Dıe Franzıska-
1iCT berichten, WIE S1e daheiım 1mM Kloster ratlios eiragt werden: „.Warum habt
Ihr och keinen achbarschaftskreıis Wann WO ihr mıt seelsorglichen Kon-
takten beginnen?“ Und dann wırd en ich das gelungene eiıspie In
Herne eriınnert. achbarscha seıt dem ersten Tag anwesend Wärl.

Ich enke, hıer wırd Nıcht-Vergleichbares verglichen. In einer Obdachlosen-
sıedlung stehen dıe Türen en Da kennt Jjeder jeden. Freundscha und
Feındscha: en en mıteiınander. Ziehen Obdachlose In eiıne OC  aus-
sıedlung Stadtrand, andert sıch diıese Lebenssıtuation sofort. JTle klagen
ber Isolatıon, und die Treppenhäuser tragen deutliche Zeıiıchen der Unzu-
frıedenheit
Wer 1mM Kloster lebt, we1ß vermutlıch theoretisch diese Sıtuatıon. ber da
dıe Armen AUSs der Eınsamkeıitswüste der Irabantenstädte das Kloster ohl
kaum aufsuchen, ort seelsorgliche oder nachbarschaftlıiıche Kontakte
knüpfen, o1bt CS 1mM Kloster vermutlıch keıne Gelegenheıit, erleben. W1e
diese Steinwüsten dıe Bewohner prägen
Ich enke, ist eıne Chance für dıe Klöster, W Z7WEeI oder reı Miıtbrüder/
-Schwestern sıch freıiwiıllıg in dıe Steinwüsten der Satellıtenstädte begeben und
dort Jangfrıstig bleiben als Nachbar, mehr nıcht! In einer Welt, dıe 1M Auf-
TUC ist und eiıne Gc Völkerwanderung iın GangZbraucht S Menschen,
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dıe WIE ened1ı VO  — Nursıa 1m 4. Jahrhunder (währen der ersten Völker-
wanderung, VOoNn der WIT wissen) Orte schaffen, stabılıtas locı gelebt wırd
und für andere (Gastfreundschaft angeboten wIrd.

Es kann se1n, daß solche ngebote eher VON Soz1lalarbeıtern und -pädagogen
entdeckt werden als VO  — den aCcC  arn 1mM Haus. In Frankfurt Wäal das ber
aliur o1bt CS eiıne einfache Erklärung: Soz1lalarbeıter en aufgrun iıhrer be-
rufliıchen ufträge Kontakte Armen. SI1e WISsen, daß iıhre Kontakte rT1In-
gend prıvater Ergänzung edürfen, weshalb viele auf UC| ach erbunde-
ten SINd.

Ich rate, Ja ich bıtte die Ordensobern, den aufbrechenden Mitbrüdern/-schwe-
Trn die Empfehlung mıt auf den Weg geben, sıch Von den Professionellen
als Verbündete ansprechen lassen. Die Befürchtung, das könnte den Kon-
takten aCcC  arn schaden, ist abwegıg. er muß sıch bewähren und das
Vertrauen der Armen gewınnen. 1ele Arme bewerten Ordensleute und
Laıen, dıe sıch Kontakte ihnen bemühen danach, W1Ee S1Ee den betreu-
enden Sozlalarbeıtern stehen. SIe ollten S1e kennen und 1I1N1an sollte merken
können, daß iıhnen dieser berufliıche Dıienst nıcht gleichgültig ist IDenn dıe
Armen VO  e Menschen iıhres Vertrauens, daß S1e sıch untereinander
kennen und unterstützen oder auch eiınmal dıe Meınung9WCI1111 das
gebrac ist

Was die Kontakte der Ordensleute den Armen anbelangt, sollte nıemand
nachrechnen, WIE ange CS damıt dauert und daraus keine Vorwürfe ableıten.
Ich CHKE C ist wiıichtıig, daß In den Klöstern erkannt wiırd, daß CS uUuDlıcher-
welse ange dauert, bıs Ial VO  S NACHBARSCHAFT In eiıner Irabantenstadt SPIC-
chen kann. ber ist möglıch. Es g1bt Zeugnisse VO  S Laıen, dıe nachlesbar
siınd.* Wenn eıne Hausfrau und Mutter In Frankfurt-Nordwest-Stadt Nachbar-
schaft aufzubauen versteht, dann sollte dıes auch Ordensleuten gelıngen.
Das sınd Zzwel Beıspiele AUS Jüngster Zeıt, dıe ich als hoffnungsvoll bezeichne
TE un den genannten Aspekten! Ich bın rıngen afür, daß die

en heute Neuem aufbrechen! Das sollen S1€e ıIn eigenem Interesse iun
S1ıe wıissen alle, daß dies eıne rage des Überlebens Ist, also ın Tem eigenen
Interesse se1n sollte ber ebenso ist ein Neuaufbruch der Menschen ıIn
uUuNseTEM Land erforderlıiıch leen Nnspruc) darauf, Kırche nah In ıhrem
Zeugen erfahren.

An dıe Adresse der rdensobern habe ich och eıne ergänzende Empfehlung:
Wenn Sıe sıch iragen, W1e S1e persönlıch mıt ihrer Gemeınnschaft Ihr Lebens-
ZEUZNIS einbringen können, dann SPAaNNCNHN Sıe bıtte den Radıus TES (ije-
sichtskreises nıcht Urz Es ist gul, daß S1e das ulien der Armen, der en

CGudrun BORN: „Probleme praktisch lösen“ LAMBERTU Verlag 1975 un: 1685
„Pfarrgemeinderat T1Ips für die Praxis“, LAMBERTUS 1978
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Kranken, Behinderten, der elternlosen Kınder, der entwurzelten ugendlı-
chen, der vielen Fremden und weıterer Arme hören. Armut hat viele Gesıch-
ter. ber S1e ollten nıcht meınen, müßten CUu«CcC sOoz1lale Dıenste Schalien
S1ie sınd heute In einer anderen Sıtuation als Ihre Vorgänger In den IICUu DC-
gründeten Urdensgemeinschaften 1mM 19. Jahrhunder Wır en heute ıIn
eiıner auch soz1al verwalteten Welt Deutschlan: hat international dıe be-
sten Sozlalgesetze. ber längst sınd diese Möglıchkeıten bIs ZUT Erschöpfung
ausgenutztl. Das gılt nıcht alleın 1m 1NDIIC auf dıe Überschuldung Öffentli-
cher Haushalte Das gılt viel mehr für dıe physısche und seelısche Verfassung
der Miıtarbeıter, ın deren Händen dıe praktısche Umsetzung der Sozlalgesetze
1eg
(Janz allgemeın ann INan heute teststellen. daß dıe 1mM 19. Jahrhunder VO
den en geschaffenen Berufe VO  — inzwıschen ausgelauchten Berufs-
traägern verwaltet werden. Das gılt SahllZ besonders VO  — denen, dıe sıch den
Armen, dem Strandgut uUuNnseTeT Gesellschaft ZUT Verfügung tellen DIie Fach-
leute reden VO dem burn-out-Effekt, aber ich enke, G geht l1ler Was
anderes: Es Menschen, dıe sıch für den Dıenst der Fachkräfte
den Armen und Armsten interessieren, dıe teillnehmende Aufmerksamkeit
beweisen, dıe ınfach mıtgehen. Es geht el nıcht ehrenamtlıiche Helfer.
Solche braucht c auch, aber da ist keiner efragt, der viel Zeıt für Anleıtung
Urc dıe Profis benötigt. Solche stehen eher 1m Weg Guter alleın reicht
nıcht Es braucht Menschen, dıe sıch WITKIIC für dıie Menschen interessieren,
für dıe Fachleute W1e für dıe Armen.
Ich ll nıcht mıßverstanden werden, WENN ich Sapc Ich werbe nıcht Tür CUC
sozlale Diıenste W1Ee 1m 19 Jahrhundert Wır brauchen heute( soz1ılale Diıen-
ste, aber ich möchte VO  5 erneuerten Dıensten reden. Und iıch rage miıch, ob
nıcht dıe en wıederum dıe Gründer se1n können.
Aus den en wırd eıne rage ebhaft abgewehrt. Das zentrale Gegenar-
gument lautet: DiıIe Menschen VON heute brauchen In den Vertretern der Kır-
che mehr Menschlıc)  eıt und wenıger möglıchst Sar nıchts Instıtutionelles.
Dıiıe da reden, sSınd Miıtglıeder VOonNn Instıtutionen, denn Cn sıch dıe en
In der Kırche 1m aule der Zeıt entwickelt. Die da reden wıssen, S1e das
Instıtutionelle hınter sıch lassen wollen Soweıt ann ich gut mıtgehen. ber
Was Tie diese Sucher draußen? Wır en In Deutschlan: in einer inst1i-
tutionalısierten Welt er CUu«CcC Aufbruch muß damıt rechnen, sıch ach kur-
ZeT. Zeıt ıIn dem Korsett einer Institution wıiederzufinden.
Wer redet, für Ernüchterung. ber ich rage miıch, Was daran aD-
scheulich ist? Nıemand muß se1ın en ıIn den Verwaltungen der Institutionen
verbringen, obgle1ıc keiner übersehen sollte, daß eine gute Verwaltung das
und einer Jjeden Inıtıatıve ist eder., der auszıeht, Armen Zeugnı1s

geben, sollte wıssen, daß das NUr tun Kann, WENN Instıtutionelle ıhm den
Freiraum geben und ıhm den Weg freı halten TEe111C muß jeder ann selbst
orge Lragen, daß G1 nıcht vereinnahmt wırd für dıe Interessen der Institutio-
nellen
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In ünster sind WIT heute 1im espräc miıt 5() Ordensleuten, dıe schon auf-
gebrochen sınd einem Standortwechse S1e WwI1Issen vermutllıch, daß ın der
K ATHOLISCHEN ACHHOCHSCHULE Abt üunster ein1ıge Dozenten
mıt PaterTPurk OFMCap. se1t 1991 Semminarkurse anbıeten für Leute, die

den Armen wollen, ihnen en Weıt überwiegend SInd Or-
densleute dıe Teilnehmer. Am nde des Semimnars März War den Teıl-
nehmern eın SaNzZCI Katalog VO  — Erkenntnissen für iıhre Zukunft und dıe ıhres
Ordens wıichtig Dieser Katalog wırd 1im folgenden Beriıcht ber das Semiminar
aufgeführt.

0ÄTION FÜR DIE AÄARMEN

Auf der uCcC ach einem exıistentiellen Ort der Seıte von Armen

Bericht über e1in Kontaktsemiminar der ath Fachhochschule N Abt Münster,
VO 1621 März 1992 VO  — Ursula ams, Münster

Die Katholıische Fachhochschule Abt Münster hat 1n der eıt VO bıs Z,U) Zält März 19972
ZU Mal eın Kontaktseminar Zu ema (QOPTION FÜR DIE ÄRMEN angeboten. Das inhalt-
lıche Konzept und dıe Leıtung der Seminarwoche wurde VO  = nachstehenden Dozenten der
Fachhochschule verantwortetli:

TOTlL. Ursula ams, Koordinatorin des Lernbereıchs Randgruppen
Prof. Josef Elberg, ozent für Sozlalphilosophıe und Abteilungsleıter
'ater Erich Purk FMCap, Lehrbeauftragter für Theologie und Novızenmeıister

nier den TeilnehmerInnen wareh Ordensleute N verschiedenen Ordensgemein-
schaften, darunter ein1ıge Studenten der ath. Fachhochschule /usammen mıt einıgen
Weltchristen wurde 1ıne OC langZema OP”PTION FÜR DIE AÄRMEN gearbeıtet un: uch
gebetet. Alle wollen ıhr Leben mıt Armen teılen Eınıge en eswegen bereıts eınen
Ortswechsel ın eın sOz1lales mi{ield vollzogen. ährend der Kurswoche gab Pra-
xisbegegnungen un! praktısche Übungen, dıe als Anstöße aufgegriffen wurden und
nde ordensübergreiıfenden Arbeitsgemeinschaften ührten

Die Woche begann mıt einem gegenseıtigen Bekanntmachen und der Schilderung eigener
Motivatıon für das ema des Seminars. Ergänzend hıerzu fünf Teilnehmer, dıe be-
reıits 1n der Praxıs stehen, gebeten worden, ihre rojekte vorzustellen. Inhaltlıch ıng
erste Erfahrungen AUS Projekten mıt Obdachlosen Wır erfuhren VO  } eiıner Gruppenarbeıt
mıt Punks und obdachlosen Jugendlichen ın Münster, versucht wird, dıe zuständıgen
Amter mıt dieser ungewöhnlıchen Arbeıt bekannt machen, damıt Unterstützung MOg-
ıch wıird Eın anderes Projekt spielt sıch ın Stuttgart aD, 1ne Ordensschwester stiree(i-
work iın der rogen- und Prostitulertenszene unternımmt, ılfen ermöglıchen. Eın
weılteres Projekt konnte eindrucksvolle Arbeıt mıt Flüchtlingen 1n Duisburg vorzeıgen.
7 wel weıtere Ordensleute konnten VO  - Neuanfängen ıIn Brandenburg und Hoyerswerda
berichten.
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Am nfang des ages tanden Impulsreferate:
„Urdensgemeinschaften 1m der Seıte VO  z Armen“ dams)
99: Not In eıner sıch wandelnden elt“ @& Elberg)
„„Orden 1M Aufbruch heute‘“‘ Erich Purk)

Es zeıgte sıch, daß jedes Referat bıslang nıcht bekannte und bedachte Aspekte für dıie
Orden brachte SO kannten alle Teilnehmer die Entstehungsgeschichte des Jeweıls eigenenOrdens 1m 19. Jh Dagegen WAarTr LIICUu dıe sozlalpolıtische Bedeutung der vielen damals g -gründeten Orden für dıe sozlale rage des anbrechenden Industriezeitalters. och wenıgerbekannt WAäT,  P daß dıe carıtatıven Orden damıt zugleıch das ermöglıcht haben, Was WIT eute
Subsıdıjarıtätsprinzip CMNMNCN Allerdings sınd diese Aspekte och nıcht wıssenschaftlich
aufgearbeitet. Hırschmann bemühte sıch, iImmer aufmerksame Zuhörer fand,
dieses Wıssen mıtzuteilen und darum werben, daß endlıch einmal schriftlich aufgear-beıtet werden möge.
Das I1hema g1ng VO Begriıff der TIMU In Weltmaßstäben AdUuS$s und führte den erte-
wandel VO  e} materı1alıstischen post-materılalıstischen Zielen aAaUus Er erläuterte den sozlal-
kulturellen Armutsbegriff, Was VO  - den Teılnehmern mıt interessanten Praxısbeiträgen qauf-
gegriıffen wurde.

Das TIhema stellt dıe aktuelle Ordensentwicklung In Deutschland dar: In absehbarer eıt
muß mıt einem Auszug der Orden AdUus en sozlalen und pädagogischen Instiıtutionen g-echnet werden. Der (Girund hıegt ıIn der Überalterung un: 1mM Nachwuchsmangel. Diese
Entwicklung ist iıne Herausforderung für dıe Orden WIE uch für Kırche und aat, dıe VOT
dıe Übernahme der Jrägerschaft großer Werke gestellt werden. Andererseıts tut sıch da-
durch für dıe Orden dıe Möglıchkeıit Neuaufbrüchen auf. Der Exodus VON kleinen GrTup-
pCNH VO  —_ Ordensleuten gewährt dıe Chance, glaubwürdıge Gemeinschaften der Seıte VON
Armen IICUu gründen.

Sechs Praxısbegegnungen gaben Gelegenheit, sıch mıt Menschen, dıe die OPTION FÜR DIE
ÄRMEN bereits leben versuchen, auseinanderzusetzen:

Aus Herne kam Bruder Horst Langer OFM ach Münster ın den Kurs. Dıie Fraternität
In Herne ist bekannt unter Ordensleuten. Viele haben dort ıne Zeıtlang mıtgelebtund -gearbeitet. Es War sehr eindrucksvoll, Bruder Horst hören, WIEe erkläarte, daß
se1ın Lebensberuf Tür ihn MOTSCNHS In der Berufsschule und nachmıttags Haus ın der
Obdachlosensiedlung stattfindet ährend INOÖTSCHS Klassen unterrichtet, g1btnachmıiıttags einzelnen Jugendlichen Nachhiılfe Er erklärte, diese Tätigkeiten selen für
iıhn einem Lebensinhalt geworden, der ıihm 1e] Freıiheit SeDE, geistliıches Leben eIN-
zubınden. Dıiıe Franzıskaner leben In Herne Nachbarschaft mıt obdachlosen Famıiılıen
und bezeugen Soliıdarıität mıt Armen.

DIe übrıgen Praxiısbegegnungen erfolgten In kleinen Gruppen:
Einige Teiılnehmer fuhren nach Jecklenburg einem Besuch 1im Haus der ÄRCHE RE-

Die Bewegung rche, gegründet VO  — ean Vanıer, versteht sıch internatio-
nal un: organısıiert Wohngemeinschaften, Behinderte und Nıcht-Behinderte fre1-
willıg zusammenleben. Als Grundlage iıhrer Spirıtualität verstehen S1e den geme1iınsamgelebten Alltag mıt Freud und Leıd, mıt Streıt und Versöhnung. DıiIe Gemeinschaft ist
ökumenisch und offen für Menschen anderen Glaubens. S1ie nehmen AIr Leben der Je-weılıgen Kirchengemeinde teıl, soweıt die Einzelnen daran interessiert sınd
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Kıne andere Gruppe esuchte das Übernachterhaus TÜr Stadtstreicher ın Münster. Alle
kamen beeindruckt und wıeder VO  - dem, Wäds S1e da gesehen hatten Eın stan-
dıg überbelegtes Haus, Notbetten bıs INS Ireppenhaus, Notquartiere In den Garagen
VOI dem Haus, In eiıner ehemalıgen Tankstelle hınter dem Haus un: dazwischen OZI-
alarbeıter und elfer (u AaUs dem Franziskanerkloster), dıe aTiur kämpfen, LLLCIL-

schenwürdiıges en und UÜberleben wenıgstens In Ansätzen ermöglıchen. Und die
Besucher konnten berichten. daß das eın wen1g O möglıch würde. WIEe INan den
Gesıchtern der Bewohner ablesen konnte Vielleicht kann INan dıesen Ort überschre1-
ben, Ww1e arl Rahner einmal über eınen ahnlıchen Ort In Wiıen gesagt hat „Gott
WO 1mM nebelhaften and der Vergeblichkeıt. edanken einem Jugendhaus“
(nachzulesen In Entschluß Jg 38/1983, —13)
FKıne weıtere ruppe besuchte das Haus Wersewıinkel (Münster), dreı Schwestern
VO (suten ırten seı1ıt {Wwa Jahren „Menschen In Not“ aufnehmen und weıter-
führende eısten Das Haus ist ıne Art „Rettungsstation“. EKs handelt sıch weıt
überwiegend alleinstehende ütter mıt Kleinstkindern. Immer wıeder sınd uch
obdachlose Kınder darunter, dıe VO  ; iıhren Eltern verlassen der ausgesetzt wurden.
Dıie Schwestern en hautnah mıt dıesen Menschen S1e teılen das en
der Armen.

Eıne ruppe esuchte das Clemenshospıtal In Münster, der Kapuzıner Edilbert
Schüllı qals Krankenhausseelsorger tätıg ist. Er ist Hochschullehrer für Philosophıie. Im
ospıta. hat dıe Sterbenden als se1ine ()PTION FÜR DIE AÄRMEN entdecC!| und versucht,
jeden Sterbenden und dessen Famılıe und Freunde) begleıten. Es Wal ıne sehr
eindringliıche Begegnung.
Korrespbndierend hlerzu WaTl der Besuch VO  - Schwester Irmgardıs AUSs dem Hospız ıIn
Hochdahl Sıe führte uns das Hospız VOT als einen Ort des Lebens Das mMa VETWUNN-

dern, enn das Hospiız ist uch eın Ort des erbens, ber dıe Sterbephase ist ıne Le-
bensphase. Wır wurden mıt dem Konzept dieses Neuanfangs bekanntgemacht un:!
ernten, WIE ıne ambulante Betreuung der Angehörıgen aussehen kann SrT. Irmgardıs
tellte dar: eratung der Kranken, Aufbau eiıner Telefonkette, Begleıitung VO  — Selbst-
hılfegruppen, Trauerbegleitung, relıg1öse Begleıtung, Schmerztherapie, Kurzzeıt- und
Langzeıt-Hospıiz.

Die Praxiısbegegnungen wurden anschliıeßend 1mM Semiıinar vorgestellt. Einige Eiındrücke
tauchten später immer wıieder ın Fragen und Überlegungen auf, „Wiıe ann der Diıenst
VO  w Ordensleuten politisch relevant werden?“‘‘ Diese rage wurde immer wıleder wach,
WE darum 91INg, menschenunwürdıge Sıtuationen verändern oder zumındest sıch
mıt dıesem 1e] einzumiıschen.

An einem weıteren Tag der (010 konfrontierte der ozent Irıch OTCHeT dıe Teıilneh-
IT mıt Ausführungen dem Thema „Zur Standortbestimmung der Aufbrüche In den
Orden AUS der Sıcht professioneller Soz1ialarbeıit: Störenfrie der Verbündete‘?“

In der Dıskussion zeıgte sıch, da uch für dıe Ordensteilnehmer mıt sozlalarbeıterischer
Vorbildung vieles NCUu WäAäIl, dıes: Ordensleute ollten sıch darüber klar ein, da S1e auf
estimmte Rollen festgelegt werden, WEeNN Ss1e sıch als professionelle Fachleute in eın An-
stellungsverhältnıs übernehmen lassen. Unsere Erkenntnis 1ef darauf hınaus, daß der Ort
der Ordensleute her be1 den Freitätigen als beı den Professionellen se1ın sollte

Später gab eın Rollenspiel. Dabe1ı wurde eutlıch, daß dıe Rollenspielerin der Oberın
reC| klar ıhre persönlıche Überzeugung vortragen konnte, daß S1e. das Krankenhaus auf-
geben und dıe jJungen Schwestern NCUC Wege gehen lassen musse. Dabe]l Wäal ber dıe polı-
tische eiıner Oberın eiıner olchen gewichtigen Instıtution, W1e e1in Krankenhaus S1e.
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darstellt, nıcht 1m Blıck Es wurde klar, daß dıe Außenwahrnehmung und dıe Erwartungdıie Relevanz der polıtıschen nıcht einkalkuliert wurde. Mıteinander wurde In der
anschlıeßenden Auswertung erarbeıtet, daß der Rückzug AUS der JTrägerschaft eines Kran-
kenhauses nıcht alleın 1ne Kündigung 1mM Sinne eıner Wiıllenserklärung ist, sondern daß
dem öffentlich-rechtlichen Vertrauensschutz der Bürger und Benutzer des Hospıitals ech-
NUuNg tragen ist.

Wır erlebten mıteinander einen spannenden Lernprozeß.
Zwischendurch tauchte iImmer wıeder das Stichwort Fachlıchkeit auf, meıst auTt Sozlalar-
beıter/-pädagogen bezogen. Sozlalarbeiterische Fachlichkeit wurde höchstens als Hand-
werkszeug, N1IC| ber als Berufsauftrag akzeptiert. Das ist ohl eın unglücklıches Über-
bleibsel aus der Kontroverse zurückliegender Jahre Barmherzigkeit Fachlichkeit: Die
Kontroverse sollte inzwischen überflüssiıg geworden se1in!
Aber hıer ergeben sıch schwerwiegende Fragen das Selbstverständnis der Ordensleute,
dıe den Aufbruch den Armen CN S1e werden ohl noch ange für Kontroversen SOI -
SCH

Der Semiminarkurs konnte schließlich TreC| locker umgehen mıt dıesem schwıierigenDafür Sorgte dıe ungewöhnlıche Kreatıvıtät einzelner Teilnehmer/-innen, dıeeSchwer-
wıegendes In humoristischen Liedern, Gedichten, Zwıischenrufen herzhaftem Lachen
führen verstanden. Dazu gab zwıchendurch 1e] Gelegenheit, VOT allem be1l einem Re-
kreationsabend, der einem est wurde.

Gegen nde der Woche wurde In Arbeıitsgruppen eın Katalog VO Krıterien für den
Aufbruch erarbeıtet

In einer Gruppe War folgendes wichtig:
Der Neuanfang muß eın gemeınsamer Weg der SaANZCH Urdensgemeinschaft se1n un:
nıcht eın Auszug ein1iger wenıger.
Er sollte finanzıell unabhängıg se1n und sıch selbst Lragen.
Nıcht alle ollten dem Ort Derufstätig se1In. Stellen ollten genügen,dıe Begegnung mıt den Armen Ort wirklıich leben können.
Durch dıe Lebensweise muß klar werden, WIT dUSSCZOSCNH un: Ort
sSind UnseruDaseın ist nıcht Selbstzweck, sondern Dıienst.
Es kann nıcht darum gehen, „Joloveranstaltungen“ betreıben, sondern gemeinsamhandeln, uch mıt anderen UOrdensgemeinschaften.
Wiıchtig ist iıne Vernetzung mıt anderen Miıtarbeitern un mıt Verbündeten. Eın Hel-
ferkreis ist oft reC| nützlich

Es geht darum, „Stimme der Armen“ se1InN.

Bedingungen, dıe gegeben se1In ollten. Rückzugsmöglichkeiten, Begleıtung der
Gruppe von außen (evtl Supervısıon un ähnlıches), Gruppenreflexion.
Kooperation mıt Fachleuten ist anzustreben. Die CLanr, als Konkurrent wahrgenom-
Inen werden, 1st meiden.

Eıne andere ruppe tellte folgende Krıterien VO  Z

Wir ollten dıe Armen NSCIC Lehrer seIn lassen.
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Unser andor' sollte für dıe Armen und andere Außenstehende klar und einsichtig
seInN. Die Freiwilligkeit der (Q)PTION ist wichtig.
Dıie eıgenen renzen und Begrenztheıten ollten durchaus ZUL Geltung kommen dür-
fen

Prozeßhafte Entwicklung ist zuzulassen. Keıner sollte sıch unter Erfolgsdruck sefifzen

(lassen).
en teılen,
Nıcht „Enthausen”, nıcht „Entwurzeln“ annn 1e] se1IN.

Offenheıt für das Eıngehen auf NCUC Beziehungskreise unfer den Armen ist wiıchtıg.
Es geht nıcht 1UT Standortwechsel, sondern Lebenswechsel.

DIe Armen N1IC! In (Klienten-)Kategorien wahrnehmen, sondern jedem seiınen
Namen lassen.

Nıcht 1INs (jetto abwandern.

In „größeren Horızonten“ en

Offentlichkeitsarbeit ZUI eigenen Gemeininschaft ist wichtıig.
Z7/u bedenken War schlıeßlıch en folgendes wichtig: Die LICU aufbrechenden Ordensleute
ollten sıch „draußen“ nıcht unter Erfolgsdruck SOWIE eıt- und Leistungsdruck tellen las-
SCTH. So wichtig ist, „Erfolge“ des Anfangs vorwelsen können, muß bedacht
werden, daß hıerfür noch weıthın dıe Sprachregelungen fehlen.

In der Schlußdiskussion wurde unter 1nwels auf das ben mitgeteılte VO  —_ Kriterien
für eiınen Aufbruch drıngend empfohlen, 1m kommenden Jahr wıiıeder eınen Kurs ZU

ema ()PTION FÜR DIE ÄRMEN anzubıileten. Auch eın Ireffen ZU Erfahrungsaustausch
derer, dıe schon aufgebrochen ’ sind, wurde gewünscht.
nter den Teilnehmern bıldeten siıch spontan Regionalkonferenzen (ehemalıge DD  7 und
westdeutsche Region), dıie die ersten Terminabsprachen ätıgten.
Die Dozenten der Katholischen Fachhochschule Münster planen eın Grund-
seminar für die eıt VO. März 1993 vgl den beiliegenden Prospekt).
Das gewünschte Treffen zum Erfahrungsaustausch LSt für die eılt VO. März 19935
vorgesehen.
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